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Danke, liebe Leserinnen und Leser, Sie ha-

ben polylog wohlwollend aufgenommen. Freilich
fanden sich und vermutlich fanden auch Sie ei-
nige Fehler darin. Wir haben es etwa verabsäumt
Ihnen mit RONNIE PEPLOW den Autor der Tips
zu Spivak und Bhabha zu verraten (S. 108 f),
und der Bericht zum Bremer Lehrgang ist eine
Selbstdarstellung des Projektes, in die zwar auch
Ideen von H. J. SANDKÜHLER, aber ebenso sol-
ehe von R. A. MALL eingeßossen sind (S. l l 6),
und über die subtile Differenzierung von "Jort-
setzend" und "weiterführend" (S. 4) haben Sie
Sich hoffentlich nicht allzu sehr den Kopf zer-
brachen. Tipp- und andere druckteußische Fehler
werden ia. Hinkunft von unserem Lektor

MARTIN ROSS eleminiert.

DIETER SENGHMS - ein wohlwollender Le-

ser - schrieb uns: "... Interkulturelles Philoso-

phieren gewinnt ja nicht durch schöne Postulate,
abstrakte Programmatiken [oder] Wünschbarkei-
ten an Konturen, sondern dadurch, daß es sich
auf konkrete Problemanalysen einlaßt, die typi-
scherweise in monokulturellen Reflexionen nicht
stattfinden bzw. monokulturell verengt stattßn-
den. " Genau, auch dadurch. Unsere Yorstellun-

gen eines polylogischen interkultu rollen Philoso-
phierens werden wir wohl in vielen Schritten in
dieser Zeitschrift verwirklichen. Den nächsten

Schritt verdanken wir zu einem großen Teil AN-
KE GRANESS, die die Redaktion des "Themas" in

dieser Nummer übernommen hat.

Wir wünschen Ihnen eine spannende und
j'iuchtbare Lektüre!

Michael Shorn^r
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Nachdem sich der Schwerpunkt der
ersten Nummer unserer Zeitschrift

verschiedenen theoretischen Fragen
und Ansätzen eines interkulturellen

Philosophierens gewidmet hat, steigen wir mit
der Nummer zwei nun in die Praxis eines in-

terkultureUen Philosophierens ein. Dies bedeu-
tet natürlich nicht, daß daniit alle theoretischen

Probleme schon hinter uns liegen. Ganz im Ge-
genteü: alle in der letzten Nummer vorgestell-
ten Konzepte und R-agen müssen und werden
in den nächsten Nummern weiterdiskutiert

werden. Den Anfang macht heute HAKAN GÜR-
SES mit seinen Überlegungen zum Kulturbegriff.

Aber interkultoj relles Philosophieren kann

nicht nur in theoreäschen Überlegungen über Be-
griffe wie BSiltur, Philosophie oder R-agen des 'Ver-
Stehens bestehen, sondern besteht ganz wesentlich
im philosophischen Polylog der Rilturen und Ti-a-
ditionen selbst. Aus diesem Grund wendet sich

das Thema dieser Nummer einer bestimmten Re-

gion der Erde zu, die auf der Landkarte der Philo-
sophie bis heute vielfach nicht verzeichnet ist. So
werden hierbisher ungehörte Stimnien m den 63-
lylog embezogen imd m einem ersten Schritt ßir
unser Denken fi-uchtbar gemacht.

Mit der Diskussion eines zeitgenössischen
philosophischen Projekts aus Afrika zu begin-
nen, schien uns aus zwei Gründen interessant:
Zum einen wollen wir dazu beifragen, die bi&-
her marginalisierten Theorien afrikanischer
Philosophen und Philosophinnen mehr ins
Zentrum der weltphflosophischen Debatten zu
rücken. Zum anderen scheint uns das B'ojekt
einer Konsensethik viele fruchtbare Ansatz-

punkte zu bieten, die es gilt, in einem interkul-
turellen Polylog weiterzudenken, und zwar un-
ter dem Gesichtspunkt einer universalgültigen

Ethik ebenso wie unter dem Gesichtspunkt der
Lösung regionaler Konflikte. Die Diskussion des
Ansatzes durch die verschiedenen Beiträgerlnnen
dieser Nummer weist hier bereits Wege zum
Weiterdenken auf. Weitere Stimmen wären für

uns von großem Interesse und werden in den R>-
ren der nächsten Nummern zu Wort kommen.

Das Projekt einer Konsensethik von KWASI
WIREDU ist fiir die gegenwärtigen Hauptströ-
mungen in den Diskussionen der Philosophen
und Philosophinnen dieses Kontinents nun in-
sofern repräsentativ, als hier in sehr fruchtbarer
Weise die Ergebnisse der Debatte um die fi-age
nach der Existenz einer afrikanischen Phüoso-

phie bzw. nach dem Afrikanischen an der afri-
kanischen Philosophie Eingang gefunden ha-
ben. Diese Debatte, die auch als Debatte zwi-

sehen Ethnophilosophlnnen und akadeinischen
Philosophlnnen bezeichnet wird, stand ganz im
Zeichen der Überwindung gängiger Stereotype
von der Unfähigkeit des Afrikaners zu philoso-
phischem Denken und der Suche nach einer ei-
genen selbstbestimmten Identität nach den Er-
fahrungen des Rassismus, Kolonialismus und
Neokolonialismus. Die Philosophie in Afrika der
letzten 30 Jahre wurde durch diese Debatte ganz
wesentlich geprägt und hat heute ein Fundament
geschaffen, auf dem selbstbewußt und frei sowohl
unter Berücksichtigung der spezifischen histori-
sehen, sozialen und kultureüen Bedingungen des
Kontinents, wie auch unter selbstverständlichem

Rückgriff auf die Traditionen anderer Kontinente
philosophiert werden kann.

WIREDUS Ansäte ist über solche Grundla-

gendebatten längst hinaus. In seinem Philoso-
phieren bezieht er sich kritisch sowohl aufafh-
kanische Traditionen und Weltanschauungen,
als auch auf die europäische Tradition des Phi-



losophierens, um Lösungen zu finden für ge-
genwärtige Probleme der afrikanischen Länder.
In kritischer Distanz sowohl zu afrikanischen
Traditionen und Denkansätzen wie auch eu-

ropäischer Philosophien entzieht sich Wiredu
beiden Extrempositionen der vorangegangenen
Debatten (die der Ethnophilosophen bestand
darin, zu den Wurzeln vorkolonialen afhkani-
sehen Denkens zurückzukehren und somit eine

unverfälschte afrikanische Authentizität wieder-

herzustellen; die der akademischen Philoso-

phen bestand darin, die afrikanische Tradition
als für heutiges Denken und Philosophieren un-
relevant abzutun) und versucht, in einer Synthe-
se neue Denkansätze zu schöpfen.

An WIREDUS Projekt mag zudem deudich
werden, daß "afrikanische" Philosophie wirk-
lich nichts mit Exotik, Mythen und Ritualen zu
tun hat, wie häufig noch assoziiert wird, son-
dem daß es sich dabei vielfach um sehr politi-
sehe und sozial engagierte Philosophien han-
delt, die versuchen, sich den brisanten R-oble-

men eines sehr heterogenen Kontinents mit ei-
ner schwderigen kolonialen und neokolonialen
Vergangenheit und gegenwärtigen weltwirt-
schaftlichen und weltpolitischen Situation zu
stellen. Eine solche engagierte Philosophie, die
sich den ganz unmittelbaren R-oblemen des heu-
tigen Lebens steUt, ist auch fiir andere (sozio-hi-
storische, politische) Kontexte sehr anregend.

Unser Schweq^unktthema hat in dieser
Nummer auch alle anderen Rubriken stark beein-
flußt, aus dem einfachen Gnmd, daß es uns auf-

grund der Unbekanntheit der philosophischen
Diskussion auf dem afrikanischen Kontinent nötig
schien, möglichst viele Infonnationen am Rande
zu vermitteki. So werden im Rezensionsteil Stan-

dardwerke gegenwärtiger afrikanischer Phüoso-

phie und die interessantesten Neuerscheinungen
rezensiert, das Interview mit der kenianischen

Philosophin CHRISTINE GICHURE macht auf die Si-
tuation an den afrikanischen Universitäten und

die Arbeitsbedingungen afrikanischer Philoso-
phen und Philosophinnen aufmerksam und auch
die beiden Berichte zum \\feltphilosophiekongreß
in Boston konzentrieren sich besonders auf die

Sektion afrikanische Philosophie und zeichnen
damit ein Bild der momentanen Diskussions-

Schwerpunkte der afrikanischen Debatte.
Abschließend noch eine kurze Bemerkung

zum Untertitel der Nummer zwei "Ein afrika-
nisches Modell". Über den Titel dieser Num-

mer gab es innerhalb unserer Redaktion inten-
sive Diskussionen, die zwischen "Kwasi Wire-

dus Konsensethik", was zwar den Schwerpunkt
beschreibt, aber aufgrund der Unbekanntheit
Wiredus nicht sehr aussagekräftig wäre, und
"Politische Philosophie in Afrika", uns aber
selbst in die Falle eines exotisierenden Umgangs
mit nicht-europäischen Philosophien tappen
ließe, denn wer würde z. B. eine Zeitschrift, die
sich der Diskursethik widmet mit "Fblitische

Philosophie in Europa" betiteln, hin und her
schwankte. Die Wortwahl erwies sich also als

unerwartet schwierig. Mit dem. nun gefundenen
Titel und Untertitel hoffen \vir einen Kompro-
niiß gefunden zu haben, der sowohl unsere Le-
ser anspricht als auch Regionalismen vermeidet
bzw. nicht vorgaukelt, hier würde sich jemand
auf die Suche nach dem "Afrikanischen" in der

"afrikanischen" Philosophie begeben. Vielmehr
ist es unser Ziel, in dieser Nummer einen kon-
kreten, -wie uns scheint sehr interessanten, An-

satz eines ghanaischen Philosophen vorzustellen
und ein interkulturelles Gespräch zu
diesen! Thema zu initiieren.

ANKE GRANESS
Redakteurin dieses themas
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